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Wie in kaum einer anderen Wissenschaft der Moderne ist 
die Aufklärung in die Psychoanalyse eingeschrieben. 
In den Frankfurter Sigmund Freud-Vorlesungen füh-

ren uns herausragende nationale wie internationale  Repräsen-
tanten der Psychoanalyse aus Frankreich, den USA, der Schweiz, 
aus England, Israel und Deutschland in das 21. Jahrhundert. 

Sie befassen sich in ihren Beiträgen mit Fragen der psychoana-
lytischen Erkenntnis in Therapie, Kultur und Gesellschaft. Sie 
bilden dabei die Bewegung psychoanalytischer Erkenntnisge-
winnung ab und geben uns Mittel an die Hand, in einem fort-
laufenden Prozess der Aufklärung und Selbstaufklärung das 
Subjekt in einer sich schnell wandelnden Welt besser zu verste-
hen. Die ernüchternde Befreiung von Illusionen hilft, sich auf die 
Conditio humana zu besinnen. Das macht diesen Band so wert-
voll und so spannend.
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Sibylle Drews

Vorwort

Man könnte die Frankfurter Sigmund Freud-Vorlesungen unter den Titel des 
Vortrags stellen, mit dem Martin S. Bergmann 1998 seine Zuhörer fesselte: 
Für sie alle gilt ein »Ringen mit Freud«, ein Ringen nicht im Sinne von Sieg 
über, sondern im Sinne der kreativen Auseinandersetzung mit Freud, »Ringen« 
verstanden als »Metapher für die Auflösung des Ödipuskomplexes, als Garant 
für die kreative Weitergabe der Psychoanalyse von Generation zu Generation«.

Zunächst aber möchte ich die Entstehungsgeschichte der Sigmund Freud-
Stiftung skizzieren und die Einbettung der Vorlesungen in deren Zielsetzungen 
schildern.

Als Alexander Mitscherlich 1960 das Frankfurter »Institut und Ausbildungs-
zentrum für Psychoanalyse und Psychosomatische Medizin« – das heutige 
Sigmund Freud-Institut – eröffnen konnte, war aus seiner Idee, eine Stätte zur 
»Fortführung der wissenschaftlichen Forschung (und zum) Ausbau der theore-
tischen Begründung der Erkenntnisse Freuds«, vor allem aber zur Ausbildung 
von Psychoanalytikern zu schaffen, Wirklichkeit geworden. Vorausgegangen 
waren über Jahre sich hinziehende Verhandlungen und Korrespondenzen, in 
denen Mitscherlich, unterstützt von Vertretern der Frankfurter Schule, Hork-
heimer und Adorno, von Repräsentanten der Politik, allen voran Ministerpräsi-
dent Georg August Zinn, und mit dem Beistand engagierter Psychoanalytiker, 
die teils massiven Widerstände gegen die Gründung eines psychoanalytischen 
»Staatsinstituts des Landes Hessen« überwinden konnte. Wie erhofft, wuchs 
die Zahl der an einer fundierten psychoanalytischen Ausbildung Interessierten 
schnell – ein Wachstum, von dem wir heute nur noch träumen können! Sie bei 
diesem kostenintensiven Unterfangen finanziell zu unterstützen, erwies sich 
schon bald als notwendig. 

Vor diesem Hintergrund wurde im November 1971, also vor nunmehr genau 
vierzig Jahren, die Sigmund Freud-Stiftung zur Förderung der Psychoanalyse 
e. V. gegründet. Initiiert hatte sie Clemens de Boor, unterstützt von Alexander 
Mitscherlich, von zahlreichen Psychoanalytikern, die der Stiftung als zahlende 
Mitglieder beitraten, von der Stadt Frankfurt – und von großzügigen Spendern. 

Der Gründungsidee entsprechend sah die Stiftung ihre Aufgabe zunächst 
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darin, zinslose Darlehen an Ausbildungskandidaten zu vergeben. Die ökono-
mische Entwicklung der Bundesrepublik sowie die steigende Zahl der Mit-
glieder der Stiftung, die diese finanziell tragen, ermöglichten es aber alsbald, 
andere Stiftungsziele in den Vordergrund zu stellen, nämlich – allen voran – 
die Hilfe bei der Erschließung von Sigmund Freuds Werken und Briefen in 
der Originalsprache; die Unterstützung von Forschungsarbeiten zur Theorie 
und Praxis sowie zur Geschichte der Psychoanalyse; das Eintreten für die Psy-
choanalyse in der Öffentlichkeit sowie die Durchführung wissenschaftlicher 
Veranstaltungen. 

Unter dem Vorsitz von Clemens de Boor, von 1989 bis 1999 von Lore 
Schacht und seitdem unter meinem Vorsitz konnte die Stiftung im Laufe der 
Jahre eine stattliche Zahl von Anträgen auf Förderung bewilligen, aus denen 
hoch qualifizierte Publikationen hervorgingen, darunter auch Übersetzungen 
aus dem Englischen, Französischen und Hebräischen, seit neuestem auch aus 
dem Deutschen ins Englische und Russische (S. Freud und K. Abraham). Vor 
allem aber trugen die von der Stiftung zur Verfügung gestellten Mittel dazu 
bei, daß unschätzbare Dokumente – zum Beispiel die Briefe und Manuskript-
Zusendungen an Wilhelm Fließ zwischen 1887 und 1904 – auf dem Buch-
markt präsent bleiben. Zusammen mit anderen Geldgebern konnte die Stiftung 
auch die Herausgabe des fünfbändigen, sorgfältig edierten Briefwechsels zwi-
schen Sigmund Freud und seiner Braut Martha Bernays, der »Brautbriefe«, 
mit ermöglichen, deren erster Band vor kurzem erschienen ist, ein faszinieren-
des, sozio- und wissenschaftshistorisch unvergleichlich bedeutsames – auch 
bewegendes – Dokument über die Vorgeschichte der Psychoanalyse und zur 
Frühgeschichte ihres Begründers.

Nachdem es Alexander Mitscherlich, wieder zusammen mit Horkheimer 
und Adorno, gelungen war, zahlreiche, seinerzeit in die Emigration gezwun-
gene und/oder der Psychoanalyse in Deutschland nach 1945 skeptisch gegen-
überstehende Kollegen aus dem Ausland zur Feier des 100. Geburtstags von 
Sigmund Freud am 6. Mai 1956 erstmals wieder nach Deutschland einzuladen, 
entwickelte sich das Sigmund Freud-Institut in den sechziger und siebziger 
Jahren zu einem Zentrum des intensiven internen Austauschs mit international 
renommierten Psychoanalytikern des In-, vor allem aber des Auslandes. 

An eben diese Tradition knüpfte die Zielsetzung der Stiftung an, um ins-
besonders für die Psychoanalyse in der Öffentlichkeit einzutreten. Erwähnt 
seien hier die vielen öffentlich zugänglichen Tagungen der Stiftung, etwa zu 



9

Vorwort

Kunst und Literatur; zu »100 Jahre >Traumdeutung<« 1999, die große Tagung 
zu Freuds 150. Geburtstag am 5. und 6. Mai 2006, die zugleich Alexander 
Mitscherlich zu Ehren veranstaltet wurde und mit der die Stiftung des oben 
erwähnten historischen Ereignisses fünfzig Jahre zuvor gedachte; und schließ-
lich die Tagung »>Die Unwirtlichkeit unserer Städte< damals und heute« an-
lässlich des 100. Geburtstags von Alexander Mitscherlich im September 2008.

Aber bereits 1987 beschloss die Stiftung mit der Einrichtung der alljähr-
lich im November in der Alten Aula der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
stattfindenden Sigmund Freud-Vorlesungen Studierende an der Universität, 
Ausbildungskandidaten der psychoanalytischen Institute, Vertreter verwandter 
Berufe sowie die interessierte Öffentlichkeit mit namhaften Repräsentanten 
der zeitgenössischen Psychoanalyse, insbesondere des Auslandes, bekannt zu 
machen, Repräsentanten, die Sigmund Freud und damit dem unverfälschten 
klinischen wie theoretischen und kulturwissenschaftlichen Denken in der Psy-
choanalyse verpflichtet sind und sich ihren Weiterentwicklungen, Kontrover-
sen und Schulen auf diesem Hintergrund widmen. Was lag da näher, als sie 
Sigmund Freud-Vorlesungen zu nennen! Die Stiftung folgte damit dem Vorbild 
der »Sigmund Freud Lectures« des New York Psychoanalytic Institute.

Die Vorlesungen wurden ein fulminanter Erfolg! Nicht nur, daß es damals 
eine Selbstverständlichkeit war, daß der Präsident der Universität ehrende 
Grußworte sprach, ein Usus, der den »modernen«, eher psychoanalysefer-
nen Entwicklungen an der Universität inzwischen zum Opfer gefallen zu sein 
scheint, der große Zulauf, den die Vorlesungen bis heute erfahren, dokumen-
tiert auch das lebhafte, öffentliche Interesse an der Psychoanalyse und ihren 
Weiterentwicklungen. 

Auch wenn der Stiftung sehr daran gelegen war, die psychoanalytischen Er-
kenntnismöglichkeiten in den Vorlesungen an der genuin psychoanalytischen 
Arbeit in Theorie und Praxis transparent zu machen, ist sie zunehmend darauf 
bedacht, auch renommierte Wissenschaftler anderer Disziplinen, die sich aus 
ihrer jeweiligen Perspektive mit Freuds Werk befassen und einen bedeutenden 
Beitrag zum Verständnis und zur Weiterentwicklung seiner Theorie leisteten 
wie Literatur- und Sexualwissenschaftler und Historiker, zu Wort kommen 
zu lassen. So spiegeln die Vorlesungen etwas von der Vielfalt der klinischen 
Erfahrung, den theoretischen Modifikationen und Ergänzungen der Psycho-
analyse, ihrem nicht mehr wegzudenkenden Einfluß auf andere Disziplinen, 
ihren methodologischen Fragestellungen und Modellen, deren Einarbeitung 
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in ihre theoretischen Konzeptualisierungen und ihrer Geschichte wider: Her-
mann Argelander erarbeitete methodologische Präzisierungen des psychoana-
lytischen Verfahrens; Rachel B. Blass ging den wissenschafts-theoretischen 
Implikationen in Freuds Werk nach; Jean Laplanche trug in seiner scharfsin-
nigen – von Lacan inspirierten –, noch im Widerspruch Freud verpflichteten 
Auseinandersetzung eine innovative Sicht der Triebtheorie vor; Daniel N. 
Stern versuchte neue Erkenntnisse aus der Säuglingsforschung in die Psycho-
analyse zu integrieren; Harold P. Blum thematisierte die Spannung zwischen 
unmittelbarem Erleben in der Übertragung und nachträglicher Rekonstruktion; 
Martin S. Bergmann bettete zentrale Grundannahmen wie den Ödipuskomplex 
kulturhistorisch ein; Raymond Borens attestierte, von Lacan herkommend, 
der Psychoanalyse dank ihrer »störenden Wahrnehmungen [...] einen neuen 
Diskurs jenseits des allgemeinen Wissenschaftsdiskurses gestiftet« zu haben; 
Margarete Mitscherlich erinnerte an den Neuanfang der Psychoanalyse nach 
1945; Élisabeth Roudinesco erörterte die heutige Situation der Psychoanalyse 
auf internationaler Ebene; Reimut Reiche stellte psychoanalytisch inspirier-
te Zeitdiagnosen vor; Martin Dannecker nahm Freuds Sexualtheorie kritisch 
unter die Lupe; Steven Marcus würdigte Freuds Genie autobiographisch und 
wissenschaftshistorisch; und Werner Bohleber gibt in der jüngsten Vorlesung 
einen Überblick über die psychoanalytischen Beiträge zum Verständnis der 
Adoleszenz und diskutiert sie im Lichte der neueren Theorien zur Intersubjek-
tivität und Individuation.

Kürzlich merkte eine junge Kollegin an, sie habe mit Bewunderung erst-
mals zur Kenntnis genommen, welch ein imponierendes Projekt, welch ein 
Fundus an psychoanalytischem Wissen und klinischer Erfahrung und welch 
eine beeindruckende Vielfalt an Themen und Begegnungen die Sigmund 
Freud-Vorlesungen darstellen. Sie sagte das ein wenig traurig angesichts der 
Anstrengung, überhaupt noch über den Tellerrand der teilweise reglementier-
ten Ausbildungszwänge hinauszuschauen. Erfreulicherweise ist die genuine – 
wohlgemerkt: Freudsche – Psychoanalyse inzwischen in anderen Disziplinen 
überaus fruchtbar geworden, und die Einmaligkeit ihrer Erkenntnismöglich-
keiten des Subjekts scheint dort gelegentlich größere Wertschätzung zu erfah-
ren als innerhalb der Psychoanalyse selbst – woran immer das liegen mag.

Daß der vorliegende Band nicht alle Vorlesungen von 1987 an enthält, grün-
det einzig in der einzuhaltenden Begrenzung des Buchumfangs, zumal sich die 
Entscheidung, die Laudationes mit aufzunehmen, von selbst anbot, stellen sie 
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doch zugleich eine informative Präsentation der Person der Vorlesenden, ihrer 
Werke und zentralen Themen wie auch ihre ausführliche, kundige Würdigung 
dar. (Die vollständige Liste aller Sigmund Freud-Vorlesungen finden sich im 
Anhang.) Die Selbstverständlichkeit, mit der die Vorlesenden der Einladung 
der Stiftung stets folgten, war für diese immer eine große Ehre und eine Be-
stätigung ihres Zieles, in der Öffentlichkeit für die Psychoanalyse einzutreten. 
Vorlesenden wie Laudatoren sei an dieser Stelle dafür nochmals herzlich ge-
dankt. Sie helfen mit ihren Vorträgen vielleicht, eine gefährdete psychoanalyti-
sche Kultur zu pflegen und sie weiterhin in die Öffentlichkeit zu tragen. 

Ich möchte mein Vorwort nicht schließen, ohne an dieser Stelle den Mit-
gliedern im Vorstand für ihr jahrelanges ehrenamtliches Engagement und ihre 
Unterstützung während meiner zwölfjährigen Amtszeit als Vorsitzende der 
Sigmund Freud-Stiftung zu danken. Dank und Bewunderung gelten aber vor 
allem den Mitgliedern der Stiftung, ohne deren zuverlässige Mitgliedsbeiträge 
es die Stiftung gar nicht gäbe und eben auch nicht die Frankfurter Sigmund 
Freud-Vorlesungen. Und schließlich danke ich dem Brandes & Apsel Verlag, 
der heute eine Auswahl der Vorlesungen zum 40. Geburtstag der Stiftung vor-
legt – vielleicht gewährt sie nicht nur einen Einblick in einen Teil der Aktivi-
täten der Stiftung, sondern trägt auch zur »Aufklärung über Psychoanalyse« 
stricto sensu bei und macht auf die zukünftigen Vorlesungen neugierig.

Frankfurt a. M., im Oktober 2011
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Laudatio auf Hermann Argelander 
1994

Ich werde meine Laudatio zu Ehren Hermann Argelanders in drei Abschnitte 
teilen, nämlich kurz das schwierige Verhältnis zwischen Universität und Psy-
choanalyse beleuchten, Hermann Argelanders wissenschaftliche Beiträge mit 
ihren Schwerpunkten im Überblick und in ihrer chronologischen Entwick-
lung aufzeigen, um abschließend ein paar Anmerkungen zur Person Hermann 
Argelander zu machen. 

Das schwierige Verhältnis zwischen Universität  
und Psychoanalyse 

Die Universität hat es mit der Psychoanalyse ebenso schwer wie die Psycho-
analyse mit der Universität: In Wien war Freud zwar 1897 Professor an der 
Universität geworden, die Psychoanalyse entfaltete sich aber extra muros uni-
versitatis in privat organisierten Gesellschaften und Vereinigungen. Hierzu-
lande war die Psychoanalyse lange Zeit nicht an der Universität vertreten. Es 
kam aber, dank dem genius loci und einer politisch günstigen Konstellation, 
1959 zu einem staatlich finanzierten »Institut und Ausbildungszentrum für 
Psychoanalyse und Psychosomatische Medizin« in Frankfurt, später Sigmund 
Freud-Institut benannt, an dessen Planung und Aufbau Hermann Argelander 
entscheidenden Anteil hatte. Er war, als Alexander Mitscherlich noch fest in 
Heidelberg verankert war, »der erste Mann am Platze« in der »Pionierzeit« 
(Argelander 1986, S. 39) mit dem Aufbruch einer erstmals authentischen Psy-
choanalyse in Deutschland. Hier war etwas wirklich Außergewöhnliches ge-
lungen: 

1. Maßgebliche Politiker waren, unterstützt von wissenschaftlicher Seite 
durch so herausragende Persönlichkeiten wie Theodor W. Adorno und Max 
Horkheimer, von der Notwendigkeit einer psychoanalytischen Kritik gesell-
schaftlicher und politischer Prozesse ebenso überzeugt wie von der Dringlich-
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keit, mit Hilfe psychoanalytischer Theorien und Methoden einen effektiven 
Beitrag zu einer besseren Therapie psychischer Störungen zu leisten; 

2. innovative und begeisterungsfähige Menschen unter Ärzten und Psycho-
logen waren bereit, die von den Politikern zur Verfügung gestellte materielle 
und personelle Ausstattung mit Ideen zu füllen. Die zwei Grundpfeiler waren 
dabei die Psychoanalyse und die Psychosomatik. 

Man muß sich die politische und gesellschaftliche Situation nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges vorstellen, um zu verstehen, welch gewaltige Auf-
bauleistung damals vollbracht worden war: Nach der kurzen und gewaltsam 
durch die nationalsozialistische Herrschaft beendeten Blüte des früheren 
Frankfurter psychoanalytischen Instituts (Layer 1989) gab es in Deutschland 
nach der zwangsweisen Emigration zahlloser Psychoanalytiker und Psycho-
analytikerinnen keine psychoanalytische Kultur. Man war also, wie die Bürger 
der früheren DDR heute, auf Hilfe von außen angewiesen. Die kam aus Eng-
land (Michael Balint, Paula Heimann, Willi Hoffer), Holland (Jeanne Lampl-
de Groot, Piet Kuiper, J. van der Leeuw), Frankreich (Béla Grunberger), ja aus 
den USA (Erik H. Erikson). Dabei war es ein Glück, daß die ausländischen 
Kollegen nur halfen, wenn sie gefragt wurden, und sich nicht primär in die in-
neren Angelegenheiten der jungen deutschen Kollegen einmischten und ihnen 
Zeit ließen, »in Ruhe und ohne Drängen auf rasche Ergebnisse zu arbeiten« 
(Argelander 1986, S. 38). Es war, wie Argelander mir in einem persönlichen 
Gespräch im Juli dieses Jahres sagte, eine »echte Befreiung« im Sinne eines 
Weg von der Medizin und Hin zur Psychoanalyse. 

Man befaßte sich den ganzen Tag mit Psychoanalyse. Die Mitarbeiter hatten 
praktisch eine Ganztagsausbildung. Was heute als neue Erfindung gilt, nämlich 
die Gebietsbezeichnung »Arzt für psychotherapeutische Medizin«, war damals 
schon für die Psychoanalyse Wirklichkeit. Man stand in permanenter Diskussi-
on mit internationalen Gästen und legte zahllose Publikationen vor, von denen 
ich die heute vergessene »Über Psychoanalyse und Soziologie« (Mitscherlich et 
al. 1970) besonders herausstellen möchte. Während das Sigmund Freud-Institut 
die hohen Erwartungen, die an eine solche außergewöhnliche Institution gestellt 
wurden, erfüllte und mit Alexander Mitscherlichs Büchern »Auf dem Weg zur 
vaterlosen Gesellschaft« (1963) und, zusammen mit Margarete Mitscherlich, 
»Die Unfähigkeit zu trauern« (1967) zum Gewissen der Nation geworden war, 
hatte es bei dem ursprünglichen Ziel, Alexander Mitscherlich den ihm gebüh-
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renden Lehrstuhl an der Universität zu verschaffen, erhebliche Schwierigkeiten 
gegeben: Die medizinische Fakultät machte aus ihrer Abneigung gegen Ale-
xander Mitscherlich, aus Ressentiment wegen dessen Aufdeckung peinlicher 
Wahrheiten in seinem Buch »Medizin ohne Menschlichkeit« (Mitscherlich & 
Mielke 1949), kein Hehl und opponierte gegen seine Integration in die Medizin, 
wo der Lehrstuhl mit der Psychosomatik als zweitem Pfeiler neben der Psycho-
analyse hingehört hatte. Die geisteswissenschaftlichen Fächer waren in den frü-
hen siebziger Jahren im Umbruch begriffen und mit sich beschäftigt. Auch hier 
gab es Vorbehalte gegen die Psychoanalyse als permanentem Unruhestifter. 
Schließlich gelang es, nach einer Intervention von Jürgen Habermas (persönli-
che Mitteilung 1993), für Mitscherlich einen Lehrstuhl für »Psychologie, ins-
besondere Psychoanalyse und Sozialpsychologie« einzurichten, aus dem dann 
1974 das Institut für Psychoanalyse am Fachbereich Psychologie hervorging. 

Hatte Alexander Mitscherlich noch in den Jahren der Studentenrevolte für 
spektakuläre Auftritte in der Aula gesorgt, so wurde es nach seiner Emeritie-
rung ruhiger um das Universitätsinstitut für Psychoanalyse, obwohl dort eine 
gewisse »stille Revolution« stattfand (Luft 1981): Es wurde nicht nur theore-
tisch über Psychoanalyse diskutiert, die Studierenden hatten auch Gelegenheit, 
über Selbsterfahrungs- und Supervisionsgruppen unmittelbar, wenn auch nur 
ansatzweise, zu erfahren, wie sich Widerstände, Übertragungen und Gegen-
übertragungen im Hier und Jetzt der Gruppensituation »anfühlten«. 

Sehr viele Studierende im Hauptfach Psychologie und im Nebenfach Psy-
choanalyse nutzten die Gelegenheit, über eine Art Zweitstudium so viel wie 
möglich von der faszinierenden Psychoanalyse zu erfahren. Nicht wenige 
entschlossen sich später zur psychoanalytischen Weiterbildung am Sigmund 
Freud-Institut. Zahlreiche Promotionen im Promotionsfach Psychoanalyse 
wurden geschrieben. Mit Gastvorträgen pflegte das Institut regen Austausch 
mit wichtigen Vertretern der Psychoanalyse inkl. deren Kritiker, u. a. mit Otto 
F. Kernberg, Wolfgang Loch, Paul Parin, Horst-Eberhard Richter und Helm 
Stierlin, Ulrich Moser, Wilhelm Niederland, Adolf Grünbaum, Friedrich Red-
lich, Joachim Maaz, Alexander Moser und Wolfgang Berner. Herausragendes 
Ereignis war die Ehrenpromotion Anna Freuds 1981. 

Die 1971 zunächst als »Darlehensstiftung« gegründete Sigmund Freud-Stif-
tung zur Förderung der Psychoanalyse setzte die Tradition der Gastvorträge 
mit ihren seit 1987 stattfindenden Sigmund Freud-Vorlesungen fort, mit denen 
sie sich aber an eine breite akademische Öffentlichkeit wendet.
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Die allgemeine Stimmung in der Psychoanalyse ist zur Zeit ja alles ande-
re als festlich, gewaltige Umstrukturierungen beherrschen die psychoanalyti-
sche Szene: Das Sigmund Freud-Institut geht in eine Stiftung über und wird 
aus staatlicher Verwaltung in die Freiheit und in eine unbestimmte Zukunft 
als Forschungsinstitut ohne Ausbildungsfunktion entlassen. Die Frankfurter 
Psychoanalytische Vereinigung hat das Frankfurter Psychoanalytische Institut 
gegründet, übernimmt die Ausbildung zum Analytiker und richtet eine eige-
ne Ambulanz ein. Das Institut an der Universität, seit 1987 mit Frau Rohde-
Dachser als Leiterin, hat neue Impulse für Lehre und Forschung erhalten. Aber 
die Lehreinheit mit der Psychologie ist zerbrochen, das obligate Prüfungsfach 
Psychoanalyse ist aus der Diplomprüfung für Psychologen herausgefallen, und 
was aus der C3-Stelle wird, ist immer noch offen. Ebenso offen ist noch der seit 
vielen Jahren schwelende Versuch einer Eingliederung des Sigmund Freud-
Instituts in die Universität. Wenn auch die Zukunft von Sigmund Freud-Institut 
und Universitätsinstitut ungewiß ist, so haben beide Institutionen segensreich 
in der Vergangenheit gewirkt. Hermann Argelander war daran entscheidend 
beteiligt und hat bleibende Spuren hinterlassen. 

Hermann Argelanders wissenschaftlicher Beitrag 

Was in den Institutionen strukturell und organisatorisch getrennt ist, ist in der 
Person Argelanders individuell vereint, wenn auch mit unterschiedlichen As-
pekten: der Kliniker, Methodiker, Theoretiker, Forscher und Lehrer. Die ge-
meinsame Ausgangsbasis aller fünf Funktionen war die tägliche Ambulanz mit 
ihrem praktischen Umgang mit Patienten. 

Der Kliniker Argelander leistet Beiträge zur »szenischen Funktion des Ich« 
(Argelander 1970a), was Alfred Lorenzer (1970) zum Grundpfeiler seiner spä-
teren Theorie gemacht hat. Mit der Idee der unbewußten Szene erforscht Arge-
lander den unbewußten Gruppenprozeß als eine Sequenz von Szenen, sowohl 
in der Therapie-Gruppe als auch in der Balint-Gruppe (1963/64, 1972). Dabei 
ging Alexander Mitscherlichs sozialpsychologische Dimension in die Gruppen-
forschung ein. Die Gruppe wurde entschieden als Ganzes verstanden, ganz im 
Einklang mit Bion (1971) und im Gegensatz zu Foulkes (1974). Der Methodi-
ker Argelander entwickelt eine Methode des Erstinterviews (1970b), die genuin 
psychoanalytisch ist, weil sie die unbewußte Inszenierung in den Mittelpunkt 
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stellt; unerläßliche Orientierung für die tägliche psychoanalytische Praxis. Der 
Theoretiker Argelander bereichert die psychoanalytische Narzißmus-Theorie, 
auf dem Hintergrund der Narzißmus-Debatte, beispielhaft um die neue Dimen-
sion eines primären Narzißmus (1971), und der Forscher Argelander zeigt uns 
in zunehmend differenzierender Weise, wie man Psychoanalyse zum Gegen-
stand vielfältiger wissenschaftlicher Untersuchungen machen kann. Alle vier 
Interessenschwerpunkte sind in der Person Hermann Argelanders zu einem 
Ganzen integriert, ohne Widersprüche, klar und überzeugend, Grund für Arge-
landers anhaltende Wirkung als psychoanalytischer Lehrer, Vorbild für viele. 
Nun kurz Hermann Argelanders psychoanalytischer Werdegang. 

Berlin: Zeit des Säens

Am 14.2.1920 in Bromberg (Posen) geboren, 1945 zum Dr. med. promoviert, 
Facharzt für Innere Medizin, war Hermann Argelander lange Jahre Oberarzt 
am Auguste-Viktoria-Krankenhaus in Berlin. Hier lernte er die Psychoanalyse 
kennen und hatte das große Glück, das Erbe Sigmund Freuds indirekt über 
seinen Lehranalytiker in der Tradition Carl Abrahams übernehmen zu können. 
Er konnte unmittelbar praktisch mit der reinen Methode der Psychoanalyse 
anfangen, einer ganz bestimmten Weise des Zuhörens, ohne den Umweg über 
die Psychotherapie gehen zu müssen, außerdem ohne zu früh der Theorie zu 
begegnen.

Die Berliner Analytiker-Gruppe bestand aus den »Älteren«, wie z. B. Käthe 
Dräger, Gerhart Scheunert, Marie-Luise Werner, zusammen mit den »Jünge-
ren«, wie z. B. Wolfgang Auchter, Horst-Eberhard Richter und Hans-Jürgen 
Seeberger. Argelander »begegnete der Psychoanalyse«, wie sein Sohn Rainer 
Argelander (1993) schreibt,

als Internist an der Grenze seiner Möglichkeiten bei psychosomatischen Patienten 
auf der Suche nach neuen Therapiemethoden. Zunächst reiner Kliniker faszinierte es 
ihn zunehmend, tiefer in das Unbewußte einzudringen und dort einen Sinn zu finden 
oder zu schaffen, wo zuvor nur Ohnmacht vorherrschte. Er stieß dabei auf Gesetz-
mäßigkeiten, die sein Interesse auf Strukturen und Wissenschaftsfragen lenkten.
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Frankfurt: Zeit der Ernte 

Am Sigmund Freud-Institut führte Argelander die praktische Arbeit mit den 
Kranken aus der Medizinalisierung heraus und stellte sie auf eine fundierte 
psychoanalytische Grundlage. Aus der täglichen Arbeit in der Ambulanz-Kon-
ferenz konstellierten sich, entsprechend den genannten vier Schwerpunkten, 
vier Forschungsrichtungen heraus: Im klinischen Bereich widmete er sich wei-
ter der Erforschung des Erstinterviews – Ergebnis dieser langjährigen intensi-
ven wissenschaftlichen Arbeit ist das vielgelesene und immer wieder zitierte 
inhaltsreiche Bändchen »Das Erstinterview in der Psychotherapie« (1970b) 
mit Übersetzungen ins Englische und Spanische, heute in der 5. Auflage, sel-
tenes Beispiel dafür, wie man viel Information auf engem Raum vermitteln 
kann – und der unbewußten Prozesse in der Gruppe. Deren Ergebnisse wur-
den, zuerst 1963/64 in der Psyche, 1972 dann als Monographie mit dem Titel 
»Gruppenprozesse. Wege zur Anwendung der Psychoanalyse in Behandlung, 
Lehre und Forschung« veröffentlicht (1972a). 

Seine Arbeiten im methodischen Bereich schlugen sich in folgenden Pub-
likationen nieder: »Der psychoanalytische Dialog« (1968a), »Der psychoana-
lytische Befund« (1968b), »Über psychoanalytische Kompetenz« (1974) und 
»Was ist eine Deutung?« (1981). Argelanders Beiträge zur psychoanalytischen 
Theorie führten zu einer »Neuformulierung des primären Narzißmus« (1971), 
exemplarisch verdeutlicht in der intensiven Fallstudie »Der Flieger« (1972b). 
Mehr und mehr interessierte er sich, seine klinischen, methodischen und theo-
retischen Interessen integrierend, für grundsätzliche methodologische Fragen. 
Damit hat er das verwirklicht, was er einmal seinem Sohn Rainer sagte, näm-
lich »mehr Energie in die Forschung (zu) lenken« (R. Argelander 1993, S. 27). 
Dabei war er in seiner wissenschaftlichen Arbeit und Produktivität immer ei-
genständig, nie Mitscherlichs Schüler, behielt stets eine optimale Distanz und 
Nähe und war deshalb in idealer Weise prädestiniert, 1985 kommissarischer 
Direktor des Sigmund Freud-Instituts zu werden. 

Am 1. April 1977 wurde Argelander Nachfolger Alexander Mitscherlichs an 
der Universität, wenn auch, laut Mehrheitsbeschluß des Fachbereichs Psycho-
logie, nicht mehr für »Psychologie, insbesondere Psychoanalyse und Sozial-
psychologie«, sondern, in »negativer Dialektik«, wie Ludwig von Friedeburg 
1975 (persönliche Mitteilung), Adorno zitierend, die denkwürdigen Verände-
rungen im Fachbereich Psychologie treffend charakterisierte, für »Psychoana-
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lyse«: Die Psychoanalyse hatte zwar ein Institut an der Universität gewonnen, 
aber die Position der Psychoanalyse als emanzipatorische Psychologie in der 
Psychologie war verlorengegangen. Mit Hermann Argelanders Eintritt in die 
Universität trat an die Stelle oft destruktiver wissenschaftspolitischer Ausein-
andersetzungen am Institut konsequente und konstruktive wissenschaftliche 
Arbeit; ist doch die Universität als Ort der Lehre und Forschung eine ständige 
Herausforderung für die Psychoanalyse, um sich in Konkurrenz mit anderen 
Wissenschaften als »Psychoanalyse interdisziplinär« auf wissenschaftliche 
Weise, d. h. objektivierbar und nachvollziehbar, zu bewähren und zu beweisen, 
was ihre Methode vermag. Die Ära Argelander währte in der kurzen Geschich-
te des Instituts nur acht Jahre von 1977 bis 1985, hinterließ aber tiefe Spuren, 
wie ich anläßlich Argelanders Emeritierung 1985 im Unireport schrieb: in der 
Lehre ein Minimal- und ein Maximalprogramm der Vermittlung von Psycho-
analyse an der Universität, das gemeinsam ausgearbeitet und im Direktorium 
beschlossen worden war; in der Forschung fand eine ständige wechselseitige 
Bereicherung durch intensiven wissenschaftlichen Austausch mit benachbar-
ten Disziplinen statt, weniger mit der Psychologie, vielmehr mit den Gesell-
schafts- und Erziehungswissenschaften, aber auch mit den Rechtswissenschaf-
ten. Den Gefahren der Verwässerung, der Korruption oder der allzu leichten 
Konsumierung konnte durch Argelanders permanente Wachsamkeit effektiv 
begegnet werden. Im Spannungsfeld zwischen Kliniker und Forscher gelang 
ihm in Personalunion und in optimaler Spannung eine Integration von Klini-
ker, Methodiker, Theoretiker und Forscher. 

Literarisch war Hermann Argelander überaus produktiv: Die Regeln der 
psychoanalytischen Technik, noch Erbe aus dem Sigmund Freud-Institut, 
wurden zusammengestellt und evaluiert (1985a). Mit Hilfe des Forschungs-
projekts »Psychoanalytische Beratung unter Supervision«, aus Mitteln der 
Robert-Bosch-Stiftung finanziert, gelang es Argelander, in enger Kooperati-
on mit Rolf Vogt, nicht nur die Lehre um eine Methode besonders intensiven 
Lernens zu bereichern, sondern auch der Forschung innovative Impulse zu ge-
ben (1980; Vogt 1980). 1979 veröffentlichte er »Die kognitive Organisation 
psychischen Geschehens« und fragt darüber hinaus, einem sprachlogischen 
Ansatz folgend, wie man die psychoanalytische Methode selbst wissenschaft-
lich erforschen und bewerten kann. Damit gerät der psychoanalytische Text 
zunehmend ins Zentrum seines Interesses (1982a). Er traf sich mit Forschern 
benachbarter Disziplinen wie Alfred Lorenzer und Ulrich Oevermann. Er ent-
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wickelte ein Signierungssystem, das es gestattet, die Lücken und Brüche eines 
gesprochenen und transkribierten Textes als objektivierbare Merkmale der in 
den Aussagen verborgenen unbewußten Thematik zu erkennen, und zwar da-
durch, daß die Lücken geschlossen, Brüche überbrückt und zerrissene Text-
stellen »verknüpft« werden (»Verknüpfungsmethode«): der zuvor vieldeutige 
Text wird dadurch zu einem eindeutigen Text. Die neue Forschung schlug sich 
in drei wichtigen neuen Büchern nieder: »Der psychoanalytische Beratungsdi-
alog, Textstruktur und Deutung von formalisierten Protokoll-Sätzen« (1982b); 
»Psychoanalytische Beratung« (1985b) und »Der Text und seine Verknüpfun-
gen« (1991).

Damit ist die Tätigkeit des Psychoanalytikers, das psychoanalytische Den-
ken, selbst zum Gegenstand exakter wissenschaftlicher Untersuchung gewor-
den. Ein Ergebnis lautet: Das psychoanalytische Denken ist ein »zirkuläres« 
Denken und folgt anderen Regeln als das »lineare« Denken. Was damit ge-
meint ist, war mir lange nicht recht klar, ist mir aber dank der wunderbar 
verständlichen Darstellung Annemarie Laimböcks (1994) klargeworden: Als 
ich mit Argelander im Juli gesprochen habe, suchten wir vergeblich nach dem 
Stichwort »zirkuläres Denken« in Freuds Werken (vgl. Veszy-Wagner 1968). 
Ich habe dann später nachgeschaut. Es finden sich allein acht lange Spalten 
über das Stichwort »Denken« bei Freud. Die entscheidenden Stellen stehen in 
den »Studien zur Hysterie« (1895d): Das psychoanalytische Denken ist ein ar-
chaisches, assoziatives, ein visuelles Denken, ein Denken in Bildern, ähnlich 
dem des Dichters, wie Freud es in »Der Dichter und das Phantasieren« (1908e) 
beschreibt. Es sucht in einer ersten Aktivität nach Brüchen und Lücken im 
Text und im weiteren Bemühen nach »Textverknüpfungsstrukturen« (Arge-
lander 1987), die sich nicht ohne weiteres erschließen, die aber dann deut-
lich werden, »wenn man einen Sachverhalt mit einem weiter zurückliegenden 
Sachverhalt verknüpft. Weil der Faden hier sozusagen wieder nach hinten ge-
führt, dort verknotet und weitergeführt wird, spricht Argelander von einem 
›Knoten‹« (Laimböck 1994, S. 180). Das Denken setzt sich dabei nicht, wie 
beim üblichen wissenschaftlichen Denken, »linear«, sondern zyklisch fort. 
Aufgabe des Psychoanalytikers ist es dann, den vieldeutigen Text durch die 
richtige Deutung zu einem eindeutigen Text werden zu lassen. Mehr darüber 
wird Herr Argelander selbst sagen. 

Abschließend ein paar Worte zur Person Hermann Argelander. Ich habe 
Argelander selbst in der täglichen Zusammenarbeit während der Zeit an der 
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Universität immer sehr offen und kontaktbereit erlebt, dabei stets natürlich, 
unverkrampft und locker, außerdem großzügig und nie nachtragend. Er ließ 
stets die Meinung des anderen gelten und hat den wissenschaftlichen Gegner 
stets respektiert – ganz Kavalier alter Schule. Seine eigene Meinung konnte er 
aber in einer Weise ausdrücken, die Sigmund Freud (1927c, S. 377) folgender-
maßen charakterisierte: »Die Stimme des Intellekts ist leise, aber sie ruht nicht, 
ehe sie sich Gehör verschafft hat.« 
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Sinn und Verstehen –  
Ansätze zu einer psychoanalytischen Methodologie

Als ich als Hochschullehrer für Psychoanalyse tätig war, versuchte ich, meinen 
Studenten an einem Beispiel zu vermitteln, woran die Besonderheit der psy-
choanalytischen Methode zu erkennen ist. Das erste Beispiel: 

Im Fernsehen wurde seinerzeit ein Film über Verhaltenstherapie gezeigt, den ich 
mit großem Interesse verfolgte. In einiger Entfernung gegenüber einer Patientin mit 
einer Katzenphobie stand eine Psychologin mit einer Katze auf dem Arm. Sie be-
obachtete die Patientin, während sie sich ihr langsam näherte. Plötzlich sagte die 
Patientin: »Die Katze hat so gierige Augen.« In diesem Augenblick fühlte ich mich 
als Analytiker angesprochen. 

Die Besonderheit der psychoanalytischen Methode ist also die Einstellung auf 
das gesprochene Wort. Deshalb möchte ich diesen methodischen Schwerpunkt 
zum Thema meines Vortrages machen. Dabei werde ich meinen gegenwärtigen 
Interessen folgend versuchen, die im Zusammenhang mit Sprache auftauchen-
den methodischen Probleme an einfachen Beispielen darzustellen, um sie dann 
auf einer Meta-Ebene erklären zu können. Ein solches methodologisches Vor-
gehen hat seine eigene Wissenschaftssprache. Deshalb muß ich um Nachsicht 
bitten, wenn ich nicht durchgehend mit den Ihnen vertrauten psychoanalyti-
schen Begriffen umgehe. 

Im Unterschied zu der reinen Beobachtung und Beeinflussung des Verhal-
tens, das der Film mit der Darstellung der Situation zeigen wollte, versucht die 
psychoanalytische Methode, sich auf die Ebene der Sprache einzustellen, so 
daß die hellsichtige Patientin Breuers – die erste, an der diese Methode ange-
wandt wurde – feststellen konnte, diese neue Methode ist eine »talking cure« 
(Freud 1910a, S. 7). 

Diese Erwartungseinstellung auf das gesprochene Wort wurde bei der Pati-
entin mit der Katzenphobie durch die Bemerkung »die Katze hat so gierige Au-
gen« ausgelöst. Oft sind es zunächst nur scheinbare Belanglosigkeiten, auf die 
sich unsere methodische Aufmerksamkeit richtet. Im vorliegenden Fall fühlt 
sich allerdings ein Analytiker besonders angesprochen, weil diese Bemerkung 
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»die Katze hat so gierige Augen«, die zunächst wie eine Tatsachenfeststellung 
klingt, eine unerwartete persönliche Auffassung zum Ausdruck bringt. Diese 
subjektive Meinung hat für Analytiker einen hohen Stellenwert, weil sich von 
ihr die Aufgabe ableitet, die unbewußten Hintergründe, die zu dieser subjekti-
ven Meinung geführt haben und möglicherweise Krankheitsursachen darstel-
len, kennenzulernen, zumal unsere Erfahrung besagt, daß der Patient selbst 
von diesen Hintergründen nicht viel weiß. 

Eine solche einfache Zielsetzung erfordert eine aufwendige analytische Me-
thode, wie wir inzwischen wissen. Freud hat sie durch Regeln gekennzeichnet, 
bei denen die Grundregel, »allem, was man zu hören bekommt, die nämli-
che ›gleichschwebende Aufmerksamkeit‹ entgegenzubringen« (Freud 1912e, 
S. 377), im Vordergrund steht. Sie legt eindeutig fest, wer das Gesprächsthema 
bestimmt, und macht den Analytiker im Sinne unseres Beispiels zunächst zu 
einem aufmerksamen Zuhörer. 

Man muß sich vergegenwärtigen, daß dieses methodische Vorgehen im 
krassen Gegensatz zur üblichen ärztlichen Behandlungspraxis steht, bei der 
der Arzt sehr schnell die Gesprächsführung übernimmt, um mit seinem Wissen 
die �����������������������������������������������������������������������  Auskünfte des Patienten in die Richtung zu lenken, die für seine Vorge-
hensweise relevant ist. 

Bei der psychoanalytischen Methode erzählt der Patient im Sinne der 
Grundregel von sich, seinem Leben und seinen Erlebnissen in unendlicher 
Breite, wie es ihm gerade in den Sinn kommt. Dieser einmalige methodische 
Schritt, nur auf das zu hören, was der Patient sagt, und ihm die Auswahl 
der Themen vollkommen zu überlassen, verfolgt das Ziel – um es zunächst 
einmal ganz global zu formulieren –, den Patienten zu verstehen. Wie ich 
später darstellen werde, hat diese Form des »den Patienten Verstehens« ei-
nen Verlaufscharakter, dem ein sich ständig erneuernder thematischer Pro-
zeß zugrunde liegt, an dem die unbewußten Hintergründe der persönlichen 
Meinungsbildung Schritt für Schritt zutage treten. Deshalb müssen wir uns 
in der Psychoanalyse mit dem viel diskutierten Begriff des Verstehens ausein
andersetzen. 

Bei der Erforschung der Hintergründe persönlicher Meinungen heißt Ver-
stehen zu erkennen, wie durch Sprache Sinn vermittelt wird. Deshalb möch-
te ich an einem zweiten einfachen Beispiel zeigen, wie Sinn und Verstehen 
miteinander korrespondieren, denn in der nachfolgenden Beschreibung einer 
Beobachtungsituation tritt die persönliche Meinung als sinnstiftender Akt in 
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Erscheinung. An einem Beispiel Abels (1953) setzte sich Stegmüller (1974, 
S. 368) mit dem Problem des Verstehens auseinander. Auch bei diesem Bei-
spiel handelt es sich um eine Beobachtungssituation, in der die handelnden 
Personen zwar nicht miteinander sprechen, aber ein Text des Beobachters vor-
liegt. Das zweite Beispiel:

Mitte April setzte plötzlich eine Frostperiode ein. Ich sehe, wie mein Nachbar sich 
von seinem Schreibtisch am Fenster erhebt, zu seinem Holzstoß geht, eine Axt er-
greift und Holz zu hacken beginnt. Darauf beobachte ich, wie er das Holz ins Haus 
trägt und in den Kamin legt. Nachdem er es angezündet hat, kehrt er zu seiner tägli-
chen Arbeit an seinem Schreibtisch zurück. 

Das Verstehen des zweckrationalen Sinns der Handlungskette übergehe ich 
in unserem Zusammenhang und wende mich meinem Thema folgend der 
sprachlichen Mitteilung des Beobachters zu. Dabei wird sich mein Augenmerk 
auf die Zusammenhänge der Sätze richten, die ihnen im Sinne meines meta-
sprachlichen Vorgehens einen eigenen Stellenwert verleihen. Danach werde 
ich versuchen, diese Zusammenhangsbildungen zu klassifizieren. Mit diesem 
Vorgehen auf einer methodologischen Ebene werde ich an diesen Verknüp-
fungszusammenhängen das Entstehen von Sinn, Verstehen und persönlicher 
Meinung untersuchen, denn aus meinen Textuntersuchungen (1991, S. 133 ff) 
habe ich gelernt, daß der Sinn eines Textes durch die Form der Satzverknüp-
fungen bestimmt wird. 

Der Beobachter beginnt seine Schilderung, wie der Nachbar seinen Kamin 
heizt, mit einer Feststellung: »Mitte April setzte plötzlich eine Frostperiode 
ein«. Damit fügt er seinen unmittelbaren Beobachtungen eine Mitteilung hin-
zu, die sich auf ein Naturereignis bezieht. Diese Eingangsfeststellung ist of-
fensichtlich für sein eigenes Verständnis für die Handlungen seines Nachbarn 
entscheidend, denn sie liefert diesem den Anlaß für seine Handlungen. Die ge-
naue sprachliche Formulierung dieses Zusammenhanges, klassifiziert als eine 
Anlaß-Folge(rung), lautet: »weil plötzlich eine Frostperiode einsetzte, deshalb 
erhebt sich mein Nachbar...«. Dieser den Beobachtungen hinzugefügte Anlaß 
gibt den Handlungen des Nachbarn einen Sinn. Im Gegensatz zum zweckra-
tionalen Sinn, der sich mit dem »sinn«vollen Ablauf der Handlungen befaßt, 
ist hier mit Sinn ein psychologischer Zusammenhang gemeint, der nach den 
Intentionen für die Handlungen fragt und in die Entwicklungsrelation Motiv-
Anlaß-Folgehandlung eingebunden ist. Sprachlich ist dieses Sinnverständnis 
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als Anlaß-Folge(-rung) zu klassifizieren und kommt in der Verknüpfungsform 
des weil-deshalb zum Ausdruck. 

Der Beobachter vermittelt uns mit dieser Form seiner sprachlichen Mittei-
lung sein eigenes Verständnis für den Sinn der Handlungen seines Nachbarn. 
Stegmüller sagt zu dieser Form des Handlungsverstehens: 

Wieder zeigt sich, daß das Postulieren von »inneren« Zuständen sowie von Motiven 
sich letzten Endes auf die eigene persönliche Erfahrung stützt ... (a. a. O., S. 370). 

Im vorliegenden Fall handelt es sich um die persönliche Erfahrung des Beob-
achters. Im Gegensatz zu dieser Form des Handlungsverstehens richtet sich 
unsere Verstehensabsicht auf die sprachlichen Äußerungen von Personen, im 
vorliegenden Fall notwendigerweise auf die des Beobachters, so daß wir jetzt 
verstehen können, was für eine persönliche Meinung der Beobachter sich über 
den Sinn der Handlungen seines Nachbarn gebildet hat. 

Diese Äußerung der subjektiven Meinung des Beobachters kommt dadurch 
zustande, daß der Beobachter in seinen Gedanken bereits den Zusammenhang 
zwischen einem von ihm vermuteten Anlaß und den Handlungen seines Nach-
barn vollzogen hat. Er schildert uns damit nicht nur seine Beobachtungen, son-
dern gleichzeitig auch das Ergebnis seines eigenen gedanklichen Folgerungs-
prozesses und damit seine persönliche Meinung, die wir leicht nachvollziehen 
können. Um den Sinn der Handlungen des heizenden Nachbarn wirklich zu 
verstehen, benötigten wir nach meiner Auffassung eine Äußerung von ihm 
selbst, um einen Einblick in seine Gedanken und Motive zu gewinnen. 

An dem Beispiel können wir erkennen, daß diese Form des Verstehens, die 
in der psychoanalytischen Methode eine entscheidende Rolle spielt, an die Äu-
ßerung der Person, in der ihre persönliche Meinung zum Ausdruck kommt, 
gebunden ist, denn die persönliche Meinung ist das Ergebnis eines gedank-
lichen Folgerungsprozesses. Dieser stellt einen Zusammenhang zwischen 
Motiv-Anlaß und Folge(rungs)ereignissen her. Wenn wir von der handelnden 
Person selbst keine Äußerungen über einen solchen Zusammenhang erhalten, 
können wir zwar Anlaß und Motive aus der eigenen Erfahrung unterstellen und 
damit unsere eigene subjektive Meinung zum Ausdruck bringen, aber damit 
verstehen wir die wirklichen Motive, die in den Gedanken der anderen Person 
verankert sind, nur indirekt, und dieses Verstehen ist mit allen Risiken einer 
Mutmaßung belastet. 

Wenn die andere Person aber spricht, wie in unserem ersten Beispiel die 
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Patientin, dann beginnt dieser an die Sprache gebundene Verstehensprozeß 
in dem Augenblick, in dem die Patientin ihre Bemerkung über die »gierigen 
Augen der Katze« macht, weil sie damit einen ganz persönlichen Anlaß für 
ihre zunehmenden Ängste bei der Annäherung der Katze preisgibt, der einen 
ersten Einblick in die inneren gedanklichen Vorgänge zuläßt, die diese im Film 
festgehaltene Situation begleiten und das Verhalten der Patientin begründen 
könnten. 

Durch die Bindung des Verstehens einer anderen Person an Sprache haben 
wir nachträglich die Möglichkeit, am schriftlich festgehaltenen Text Satz für 
Satz genau zu untersuchen, wie die Zusammenhänge, die Sinn stiften und Ver-
stehen ermöglichen, in diesem Text verankert sind. 

Die ersten beiden Sätze des Textes lauten: »Mitte April setzte plötzlich eine 
Frostperiode ein. Ich sehe,«. Der Zusammenhang dieser beiden ersten Sätze, 
die nur durch einen Punkt voneinander getrennt sind, besteht offensichtlich 
darin, daß der erste Satz für den Beobachter den Zeitpunkt markiert, an dem er 
etwas sieht: »Als Mitte April plötzlich eine Frostperiode einsetzte, sehe ich,«. 
Der nächste Satz, der den Inhalt des Gesehenen im Sinne des »Ich sehe, was« 
zur Darstellung bringt, verlagert den Schwerpunkt der handelnden Person vom 
Sehen des Beobachters zum heizenden Nachbarn. Aus dieser neuen Sicht ver-
wandelt sich die im ersten Satz enthaltene Mitteilung vom Stellenwert einer 
Zeitpunktbestimmung für den Beobachter in einen Anlaß für die Handlungen 
des Nachbarn. Die genaue sprachliche Formulierung dieses Zusammenhanges 
müßte lauten: »Weil plötzlich eine Frostperiode einsetzte, deshalb erhebt sich 
mein Nachbar ... «. 

Die Absicht des Beobachters war es zweifellos, die Handlungen des Nach-
barn zu schildern. Dabei konnte er aber nicht verhindern, daß das Ergebnis 
seiner gedanklichen Überlegungen – er heizt, weil es kalt geworden ist – in 
seinen Text eingeflossen ist. Diese hinter der Mitteilungsabsicht ablaufenden 
Gedanken werden nur erkennbar, wenn mit den gleichen Textinhalten beim 
Fortschreiten der Untersuchung der jeweiligen Satzverknüpfungen neue Zu-
sammenhänge hergestellt werden müssen, in denen die jeweiligen Sätze einen 
anderen Zusammenhangsstellenwert oder, wie die Textlinguisten sagen, eine 
andere Konjunktbedeutung (Kong 1993, S. 61) einnehmen. So wandelt sich 
die Zeitpunktbestimmung beim Fortschreiten der Untersuchungen in einen An-
laß für die zur Sprache kommenden Handlungen des Nachbarn, und nur auf 
diesem Wege wird die persönliche Meinung des Beobachters sichtbar. 
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Es könnte aber auch der Stellenwert des ersten Satzes im Sinne der Zeit-
punktbestimmung »Als plötzlich eine Frostperiode einsetzte, da ...« für den 
Beobachter ein Anlaß gewesen sein, »Weil plötzlich eine Frostperiode einsetz-
te, deshalb« zu seinem Nachbarn zu schauen, um zu sehen, was dieser wohl 
bei diesem plötzlichen Kälteeinbruch unternehmen wird. Mit dieser möglichen 
Veränderung des Stellenwertes der ersten Satzverknüpfung richten wir unsere 
Aufmerksamkeit betont auf den Beobachter und seine Motive. Hatte er viel-
leicht einen Grund dazu, bei diesem Anlaß zum Nachbarn hinüberzusehen? 
Diese mögliche Anlaß-Folge-Verknüpfung wirft, über das unverbindliche zeit-
liche Zusammentreffen hinaus, sofort die Frage nach dem Sinn seiner eigenen 
Handlungsweise auf. 

Auf dieser Ebene der Variation des Stellenwertes einer Aussage in der Ver-
knüpfungsfolge wird deutlich, daß der Text über die gewollte Absicht hinaus 
nur die Handlungen des Nachbarn zur Diskussion zu stellen, auch die Situa-
tion, an der beide Personen mit ihren Motiven beteiligt sind, berücksichtigen 
kann. Beide haben ihre jeweils eigenen Motive für ihre Handlungen. 

Die sprachliche Darstellung stellt in ihrem Fortschreiten Zusammenhänge 
her, die durch die Darstellungsabsicht erkennen lassen, was der Autor meint. 
Diese Zusammenhänge sind aber so locker geknüpft, weil die den Sinn festle-
genden Verknüpfungsmerkmale nur sehr sparsam eingesetzt werden, daß sich 
Gedankenassoziationen durch neue Zusammenhänge heranziehen lassen. Die-
se Feststellung gilt besonders dort, wo hinweisende Junktoren völlig fehlen, z. 
B.: »Mitte April setzte plötzlich eine Frostperiode ein. Ich sehe...«. Da Kon-
nektoren prinzipiell weglaßbar sind (Kong a. a. O., S. 49), wird die Aufgabe 
erleichtert, einen Text durch verschiedenartige Zusammenhangsbildungen zu 
durchdringen. Daran erkennt man, wie vielschichtig die Sprache hintergründi-
ge Gedanken in einem Text abbilden kann. 

Mit Hilfe der Sprache besitzen wir also die Möglichkeit, auf die mit den 
Aussagen im Zusammenhang stehenden Gedanken zu schließen und damit 
in die Gedankenwelt einer Person hineinzuschauen. Ohne sprachliche Äuße-
rungen können wir die Gedanken mit größerer oder geringerer Wahrschein-
lichkeit vermuten. So ist es wahrscheinlich, daß der Nachbar wegen des Käl-
teeinbruchs geheizt hat, aber es können auch andere Motive gewesen sein. 
Stegmüller bringt dazu eine Reihe möglicher Beispiele (a. a. O., S. 370). 

Wir müssen uns deshalb vorstellen, daß hinter den beabsichtigten For-
mulierungen eines Textes ein ganzes Gedankengebäude oder eine Gedan-
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kenorganisation steht, die auf den geeigneten Augenblick wartet, sich in der 
Darstellung bemerkbar zu machen und Einfluß auf sie zu nehmen. Dieser Mo-
ment läßt sich an unserem Beispiel mit dem heizenden Nachbarn gut erken-
nen. Die Darstellung des Handlungsablaufs wird nämlich an einer bestimmten 
Stelle erneut mit der Einschaltung des Beobachters unterbrochen: »Darauf 
beobachte ich«. Diese von der Darstellungsabsicht völlig überflüssige Bemer-
kung erfolgt nicht nur an einer bestimmten Stelle des Handlungsablaufes des 
Nachbarn, sondern fällt auch durch den Wechsel des Ausdrucks vom »Sehen« 
zum »Beobachten« auf. Diese im allgemeinen nicht beachteten Nebensäch-
lichkeiten der Darstellung gewinnen an Bedeutung, wenn wir alle oder einen 
Teil der bis zu diesem Zeitpunkt geschilderten Handlungen des Nachbarn als 
den Anlaß dazu ansehen, die darauf folgenden Handlungen zu »beobachten«, 
wobei sich zwangsläufig an der Motivation der beobachtenden Person etwas 
verändert, denn sie reagiert mit diesem Ausdruckswechsel auf das, was sie 
gesehen hat. 

Dieses Experimentieren mit dem Stellenwert eines Satzes im Fortschrei-
ten der Satzverknüpfungen zeigt, wie aufnahmefähig die Struktur der Sprache 
für hintergründige Gedanken ist. Deshalb möchte ich mich mit diesen beiden 
Punkten, den Satzverknüpfungen und der Organisationsstruktur der Gedanken, 
weiter beschäftigen, um auf einer methodologischen Ebene einen Einblick in 
die Denkvorgange zu gewinnen, die in der psychoanalytischen Methode eine 
entscheidende Rolle spielen. Wie wir später sehen werden, waren diese beiden 
Bereiche der Sprache Freud schon bei seinen ersten Studien aufgefallen. Er 
äußerte dazu Gedanken, die meines Erachtens bis heute nicht genügend ge-
würdigt wurden. Ich bleibe zunächst bei unserem Beispiel. 

Der Autor unseres Textes operiert sehr sparsam mit dem Verknüpfungs-
merkmal des Zeitfaktors: »Darauf beobachte ich.« »Nachdem er es angezün-
det hat, kehrt er zu seiner täglichen Arbeit am Schreibtisch zurück.« Bei der 
Umwandlung der ersten zeitlichen Darstellung in eine der Anlaß-Folge »des-
halb beobachte ich« liegt es zunächst nahe, den ganzen ersten »gesehenen« 
Handlungsablauf als Anlaß dafür anzusehen, die weiteren Handlungen jetzt zu 
beobachten: 

weil mein Nachbar sich von seinem Schreibtisch am Fenster erhebt, zu seinem Holz-
stoß geht, eine Axt ergreift und Holz zu hacken beginnt, deshalb beobachte ich …
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Aus dieser Sicht sind es diese Vorbereitungen, die den Anlaß für ein erhöhtes 
Interesse bieten, das unter dieser Bedingung offensichtlich dem Kamin gilt. 
Wir verfügen über genügend Phantasie, um uns die möglichen Motive für die-
sen Anlaß auszumalen. Dabei handelt es sich zunächst zwar um unsere eigenen 
Gedanken, die wir dem Beobachter noch nicht unterstellen können, die bei uns 
aber eine gedankliche Erwartungsbereitschaft aufbauen, weitere Äußerungen 
des Beobachters aufzunehmen und, wenn möglich, diese mit Hilfe dieses ge-
danklichen Hintergrundes in neuen Zusammenhängen zu verarbeiten. Zur Be-
deutung dieser gedanklichen Offenheit für neue Zusammenhange zitiert Freud 
in seiner Traumdeutung einen Brief von Schiller an Körner (1.12.1788). Darin 
heißt es: 

Eine Idee kann, isoliert betrachtet, sehr unbeträchtlich und sehr abenteuerlich sein, 
aber vielleicht wird sie durch eine, die nach ihr kommt, wichtig, vielleicht kann sie 
in einer gewissen Verbindung mit anderen, die vielleicht ebenso abgeschmackt er-
scheinen, ein sehr zweckmäßiges Glied abgeben: – Alles das kann der Verstand nicht 
beurteilen, wenn er sie nicht so lange festhält, bis er sie in Verbindung mit diesen 
anderen angeschaut hat (1900a, S. 107). 

Dieser Vergleich mit dem kreativen Denken hat sich in der Grundregel der 
psychoanalytischen Methode niedergeschlagen: 

Allem, was man zu hören bekommt, die nämliche »gleichschwebende Aufmerk-
samkeit«, wie ich es schon einmal genannt habe, entgegenzubringen (Freud 1912e, 
S. 377). 

Die Begründung ist die gleiche wie bei Schiller: 

Man darf nicht darauf vergessen, daß man ja zumeist Dinge zu hören bekommt, 
deren Bedeutung erst nachträglich erkannt wird (ebd.). 

Diese gedankliche Bereitschaft, die auf eine Verbindung mit anderen Gedan-
ken wartet, vermeidet es geradezu – um noch einmal mit Schiller zu sprechen, 
daß »der Verstand die zuströmenden Ideen, gleichsam an den Toren schon, 
zu scharf mustert« (1900a, S. 107), d. h., die Gedankenbereitschaft vermeidet 
es, einerseits zu frühe, »wilde« Deutungen zu geben, andererseits Gedanken 
vorzeitig zu verwerfen. 

Der Vergleich mit dem kreativen Denken weist bereits darauf hin, daß wir 
es mit einem natürlichen Vorgang des menschlichen Denkens zu tun haben und 
nicht mit einem durch die Methode bedingten Kunstprodukt. Der Unterschied 


